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dieselbe oder doch eine sehr ähnliche Farbe besitzen, während der Strich der
gefärbten Mineralien in der Regel schmutzig-weiss oder lichtgrau zu sein pflegt ,
welche Farbe auch das Mineral in Masse zeigen mag.

Verreibt man das auf einem Biscuittäfelchen erhaltene Strichpulver noch mit der
Ecke eines anderen solchen Täfelchens weiter , so kann man die meisten anfangs
schwarz erschienenen Striche in farbige verwandeln (Schroeder v . d . Kolk , Centralbl.
f. Mineral. 1901 . 75) . — Manche Mineralien, welche an und für sieh wenig glänzend,
schimmernd oder matt sind , erlangen einen stärkeren Glanz , wenn sie mit einer
stumpfen Stahlspitze geritzt , oder auf einer feinen Feile gestrichen werden ; bei sehr
niedrigen Härtegraden reicht oft der Druck des Fingernagels hin , um diesen Strich¬
glanz hervorzubringen ; man sagt dann , das Mineral werde im Strich glänzend.

§ 128 . Veränderung der Farbe. Einige Mineralien zeigen eine allmähliche
Veränderung ihrer Farbe , wenn sie der Einwirkung des Lichtes, der Luft und der
Feuchtigkeit ausgesetzt sind. Dieser Vorgang betrifft entweder nur die Oberfläche ,
oder ergreift die Masse des Minerals mehr oder weniger tief einwärts , ist aber
wohl in beiden Fällen gewöhnlich als die Folge einer chemischen Einwirkung zu
betrachten . Bei einer blos oberflächlichen Farbenänderung sagt man , das
Mineral sei angelaufen , weil es gleichsam nur mit einem farbigen Hauch über¬
zogen ist , unter welchem die ursprüngliche Farbe durch den Strich sogleich zum
Vorschein gebracht wird ; es hat sich an der Oberfläche eine äusserst zarte Schicht
von fremder Zusammensetzung (z . B . von Eisenoxydhydrat ) ausgebildet, welche oft
in den Farben dünner Blättchen spielt. Man unterscheidet hierbei , ob das Mineral
einfarbig , wie z . B . Silber, Arsen, Wismut , Magnetkies , oder bunt (regenbogen¬
farbig, pfauenschweifig, taubenhälsig) angelaufen ist , wie Kupferkies, Buntkupfer¬
kies , Eisenglanz, Antimonglanz, Steinkohle. — Die in das Innere eindringende
Farbenänderung gibt sich gewöhnlich entweder als eine Verbleichung , wie am
Chrysopras , Rosenquarz , Topas, Cölestin , oder als eine Verdunkelung der ur¬
sprünglichen Farbe zu erkennen , wie am Braunspath , Eisenspath und Manganspath;
in diesem letzteren Falle findet endlich eine gänzliche Verfärbung des Minerals statt ,
welche mit einer chemischen Veränderung desselben verbunden ist.

Vgl . über die mancherlei Modalitäten und Ursachen des Anlaufens der Mineralien
Hausmann im N . Jahrb . f. Min. 1848 . 326 . Interessant ist die zuweilen vor¬
kommende Erscheinung , dass bei krystallisirten Mineralien nur die Flächen
gewisser Krystallformen bunt angelaufen sind , während sich auf den Flächen der
übrigen Formen die Farbe unverändert erhalten hat . So gibt es z . B . Bleiglanz-
krystalle (Cubo -Oktaeder) mit stahlblau angelaufenen Oktaederflächen und frischen
Würfelflächen . Ueberhaupt scheint das Anlaufen auf den der Spaltbarkeit entsprechen¬
den Flächen weniger leicht als auf solchen zu erfolgen, welche die Ebene der Spalt¬
barkeit durchschneiden (wie ein schieferiges Gestein senkrecht gegen die Schieferung
am leichtesten verwittert ). — Eine eigenthümliche , in sehr bestimmten kreisförmigen
oder elliptischen Figuren eintretende Farbenveränderung oder mehlähnliche Trübung
ist von Pape an mehren wasserhaltigen Salzen, in Folge ihres beginnenden Wasser¬
verlustes , beobachtet und nach ihrer krystallonomischen Gesetzmässigkeit erkannt
worden (Ueber das Verwitterungsellipsoid und die chemischen Axen der Krystalle,
in Ann. d . Phys . u . Ch . Bd . 124 , 125 , 1 33 und 135 ) ; doch stellt die Propagations¬
form der Verwitterung innerhalb der rhomboedrischen Krystalle , nicht , wie angegeben ,
eine Kugel, sondern zufolge Sohncke ein Rotationsellipsoid dar . Tsehermak zieht vor,
die Erscheinung nicht als Verwitterung , sondern als Verstaubung zu bezeichnen.
(Vgl . auch S . 197 . ) — Blasius wies nach , dass unter gewissen Versuchsbedingungen
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bei der Behandlung wasserhaltiger Krystalle mit starkem Alkohol nicht nur kreisförmige
oder ellipsoidische Figuren entstehen , sondern auch eckige , welche , den Aetzfiguren
analog, der Symmetrie der Krystalle gehorchen (Z . f. Kryst . X . 1 888 . 221 ) .

§ t29 . Verschiedene Grade der Pellucidität . Die Pellucidität kann sich

in sehr verschiedenen Graden kund geben , weshalb man sich hüten muss , um

nicht durch schwache Grade derselben zu einer Verneinung ihres Vorhandenseins

überhaupt verleitet zu werden . Dunkle Färbung und vielfache Aggregation wirken

nothwendig dahin , die höheren Grade der Pellucidität herabzudrücken , und daher

kommt es , dass ein und dasselbe Mineral in hellfarbigen und krystallisirten Varie¬

täten klar und durchsichtig erscheint , während es in dunkelfarbigen und fein¬

körnig zusammengesetzten Varietäten ganz trübe und undurchsichtig sein kann ;

Kalkspath und Kalkstein , Bergkrystall und Eisenkiesel. Durch zahlreiche Risse

und Sprünge oder Poren können selbst die klarsten und durchsichtigsten Mineralien

getrübt werden . Die verschiedenen Abstufungen der Pellucidität sind :

1 ) Durchsichtig ; das Mineral ist so pellucid, dass man durch dasselbe die

Gegenstände deutlich sehen und z . B . eine Schrift lesen kann ; ist es zugleich
farblos, so heisst es wasserhell .

2) Halbdurchsichtig ; das Mineral lässt zwar noch die Gegenstände, jedoch
nicht mehr in deutlich unterscheidbaren Umrissen erkennen.

3 ) Durchscheinend ; das Mineral lässt noch in grösseren Stücken einen all¬

gemeinen und unbestimmten Lichtschein wahrnehmen .

4 ) Kantendurchscheinend ; das Mineral lässt nur in Splittern oder in den

scharfen Kanten grösserer Stücke einen Lichtschein durchschimmern .

5 ) Undurchsichtig ; das Mineral lässt selbst in Splittern und scharfen Kanten

keinen Lichtschein erkennen .

Das Undurchsichtige darf wohl nicht mit dem Opaken verwechselt werden , denn
ein und dasselbe Mineral kann in verschiedenen Varietäten zwar alle Grade der Pellu¬
cidität besitzen (z . B . Pyroxen , Amphibol) , aber wohl nicht zugleich pellucid und opak
sein . Die Dicke spielt übrigens eigentlich eine zu bedeutende Rolle , als dass die
vorstehenden Unterscheidungen von besonderer Schärfe und grossem Gewicht sein
könnten . So ist manches Mineral in dickeren Stücken nur durchscheinend , in dünneren

halbdurchsichtig , als ganz dünnes Blättchen vielleicht vollkommen durchsichtig . Dünne
Blättchen des als undurchsichtig geltenden Eisenglanzes erweisen sich als blutroth
durchscheinend . Der echte splitterige Bruch liefert allemal einen Beweis, dass noch
Pellucidität vorhanden ist , wenn auch das betreffende Mineral undurchsichtig erscheinen
sollte . — Dass sogar die Metalle in sehr dünnen Lamellen pellucid sind , scheint
nach den Untersuchungen von Faraday ausser allem Zweifel zu stehen , indem er sich

überzeugte , dass die feinsten Membranen von Gold unter dem Mikroskop vollkommen

stetig ausgedehnt erscheinen und dennoch ein grünes Licht durchlassen ; ähnlich
verhielten sich dünne Membranen von Silber. Schon früher hatte Dupasquier gezeigt,
dass Gold , Silber, Kupfer und andere Metalle in sehr dünn geschlagenen Blättchen ein
blaues Licht transmittiren . Nach Melsens wird Quecksilber, wenn man es wie Seifen¬
wasser zu dünnen Blasen auftreibt , ebenfalls durchscheinend . Anderseits sind indessen
die feinsten mikroskopischen Partikelchen des Magneteisens von 0,001 Mm . Durch¬
messer völlig impellucid. — Im Allgemeinen dürfte bei den Mineralien Pellucidität
und specifisches Gewicht im umgekehrten Verhältniss stehen , indem die meisten un¬

durchsichtigen auch die specifisch schwereren sind , und umgekehrt .
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